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Marktbericht.
Die Zufuhren von Getreide find geringe. Es wird ge­

zahlt: Für Weizen 70, 75 bis 85 Sgr., für Roggen 36 
bis 38 Sgr., schöner schwerer bis 40 Sgr., für Gerste 26 
bis 30 Sgr., für Hafer 16 bis 18 Sgr., für gelbe und 
weiße Erbsen 36 bis 40 Sgr., für graue Erbsen 40 
brs 45 Sgr.

Das Vergiß mein nicht.
(Schluß.)

— Nun, so muß ich Dir sagen, daß ich, seitdem ich 
in der Welt bin, nur ein Wesen geliebt habe, meine 
Mutter! . . . Die aber habe ich geliebt, wie gewöhn­
liche Menschen nicht zu lieben wissen, mit Allem was 
Kraft und Leben in mir ist. Schon als kleines Kino 
las ich ihre Gedanken in ihren Augen, wie sie meine 
Gedanken in den meinigen. Ach errieth, was sie wünschte, 
sie kannte all' mein Sehnen. In meinem Herzen war 
sie mein Ich, in dem ihrigen lebte nur mein Bild. 
Weder Geliebte noch Freundin habe ich jemals gehabt, 
und auch Freunde habe ich niemals besessen. Meine 
Mutter war mein Alles. Als ich nun unter die Fahnen 
berufen wurde, als es hieß, daß ich sie Verlusten müsse, 
ergriff mich die heftigste Verzweiflung und ich erklärte, 
vaß man selbst mit Gewalt mich nicht lebend von der 
Seite meiner Mutter reißen könne. Mit einem einzigen 
Worte wandelte sie, die eine hochgesinnte und muthige 
Frau war, alle meine Entschlüsse um: „Pierre, Du 
mußt fort", sagte sie zu mir, „ich will es." Da knieete 
ich vor ihr nieder und sagte:. „Ich gehe, Mutter." 
— „Pierre", fügte sie darauf hinzu, „Du bist ein gu­
ter Sohn und ich danke Gott dafür; aber die Sohnes- 
Pflichten sind nicht die einzigen, die der Mann zu er­
füllen hat. Jeder Bürger schuldet sein Leben dem Va­
terlande; es ruft Dich, gehorche! Du mußt Soldat 
werden; von dem Augenblicke an gehört Dein Leben 
nicht mehr Dir, sondern dem Vaterlande. Fordert sein 
Interesse, daß Du es opferst, so feilsche nicht darum. 
Ist es Gottes Wille, daß Du vor mir stirbst, so wer­
den alle Thränen meiner Seele Dir fließen, aber ich 
werde sagen: Er hat mir ihn gegeben, Er hat mir ihn 
genonunen, Sein Name werde geheiliget! D'rum mache 
Dich auf, und wenn Du mich liebst, so thue Deine 
Pflicht!" Diese Worte der Heiligen habe ich wohl im

Gedächtniß behalten. Thue Deine Pflicht!.hat sie ge- 
sagt: die Pflicht des Soldaten besteht aber darin, immer 
und überall zu gehorchen: und gehorcht habe ich immer 
und überall. Sie besteht auch darin, daß er gerade vor 
si ch hinschreitet, durch alle Gefahren hindurch, ohne Be­
denken, ohne Erwägung; und gerade vor mir hin bin 
ich geschritten, durch alle Gefahren hindurch, habe nicht 
bedacht noch erwogen. Wer mich so den Kugeln ent- 
gegeneilen srh, pflegte wobt zu sagen: „Das ist ein 
Mann von wackerem Körn!" Mit mehr Grund harre 
er gesagt: „Das ist ein Mann, der seine Mutter auf­
richtig liebt."

Eines Tages traf ein Brief ein, der mir meldete, 
daß die theure, arme Frau krank sei! Ich wünschte sie 
zu sehrn. Ich bat um Urlaub, erhielt ihn aber nicht. 
Ich dachte an ihre letzten Worte: „Wenn Du mich 
liebste so thue Deine Pflicht!" Ich faßte mich also in 
Ergebung. Kurz darauf erfuhr ich, daß sie gestorben 
sei . . . Da verlor ich den Kopf. Um jeden Preis, 
Allem zum Trotze wollte ich heimkehren. Woher aber 
kam dieser lebhafte, dieser überwältigende. Wunsch, den 
Ort zu sehen, an de^ meine Mutter gestorben war? 
Das will ich Dir jetzt gestehen; und da Du selbst eine 
Mutter hast, da Du sie liebst, da Du von ihr geliebt 
wirst, so wirst Du mich verstehen . . .

Wir Bauern in Morvan sind einfache, leichtgläubige 
Menschen; uns fehlt der Unterricht und daß-Wissen der 
Städter, an ihrer Stelle haben wir einen gewissen Glau­
ben, den die Städter Aberglauben nennen. Was kommt 
aber auf das Wort an? Aberglaube oder Glaube, wir 
haben ihn einmal und der müßte sehr geschickt sein, der 
ihn uns aus der Seele rauben wollte. Ein Glaube 
der Art, an dem wir am meisten festhalten, geht dahin, 
daß der ersten auf einem Grabhügel aufsprvffenden 
Blume die Kraft inne wohne, daß, wer sie pflückt, sicher 
flin kann, den Todten ttie zu vergessen und von ihm 
nie vergessen zu werden. Ein herrlicher, bezaubernder 
Glaube! Mit ihm im Herzen hat der Tod nichts 
Schreckliches mehr, denn der Tod ohne Vergessenheit ist 
nichts als ein süßer Schlummer, als die Ruhe nach lan­
ger Anstrengung . . .

Diese Blume habe ich auf dem Grabe meiner Mut­
ter entsprießen sehen, habe ich pflücken wollen! . . . 
Nach einem zehntägigen beschwerlichen Marsche bin 



b«i dem Grabe meiner Mutter angelangt. Die Erde 
auf demselben schien noch frisch zu sein; noch keine 
Blume hatte sich gezeigt. Ich warte. Sechs Wochen 
verstreichen; da endlich, als die ersten Sonnenstrahlen 
eines schonen Tages sich zeigen, sehe ich eine kleine Blume 
von himmelblauer Farbe sich öffnen. Es war eine von 
denen, welche die Städter Myosotis, wir Landleuter 
Vergiß mein nicht, nennen. Als ich sie pflückte, 
vergoß ich Thränen der Freude, denn es kam mir vor, 
als sei diese kleine Blume die Seele meiner Mutter, alS 
habe sie meine Gegenwart empfunden und sei unter der 
Gestalt der Blume herabgekommen, um sich mit mir wie­
der zu vereinen.

Nichts hielt mich nun länger in der Gegend zurück, 
denn mein Vater war meiner Mutter bald in das Grab 
gefolgt, und waS konnte mir noch fehlen, jetzt, wo ich 
die kostbare Blume besaß? Ich erinnerte mich der Mah­
nung meiner Mutter? „Thue Deine Pflicht!" Ich suchte 
die Gensd'armen auf und sagte zu ihnen: „Ich bin de- 
sertirt, verhaftet mich!"

Jetzt, da ich sterben muß und, wie Du mir versi­
chert hast, in Dir einen Freund besitze, sterbe ich ohne 
Bedauern, denn Du wirst mir gewiß den Dienst thun, 
den ich von Dir erbitte. Die Blume, die ich auf mei­
ner Mutter Grabe gepflückt habe mit Gefahr meines 
Lebens, ruht in einem Säckcheu auf meinen? Herzen. 
Versprich mir, dafür zu sorgen, daß man sie nicht von 
meinem Körper trennt. Sie ist das Band, das mich an 
weine Mutter knüpft, und müßte ich fürchten, daß dieses 
Band zerrissen werden soll, so würde ich muthlvs ster­
ben. Sag', versprichst Du mir, was ich wünsche?

— Ja, ich verbreche es Dir.
— Oh, dann gieb mir Deine Hand, daß ich sie 

an's Herz drücke! Du bist so gut gegen mich! ich liebe 
Dich, und gäbe mir Gott durch die Kraft seiner Allge­
walt das Leben wieder, so würde ich es für Dich in die 
Schanze schlagen.

Die beiden Freunde trennten sich.
Als Pierre am folgenden Tage schon aus dein Richl- 

platze angekommcn, Nachdem bereits das Todcsurrheil 
verlesen worden war, ließ sich plötzlich dumpfes Gemur- 
mel und dann lautes Geschrei in den Reihen der Sol­
daten vernehmen. „Der Kaiser! ... Es ist der Kai­
ser .. . Der Kaiser lebe hoch!"

Er langte an und stieg vom Pferde; in seiner kur­
zen, raschen Weise trat er dann gerade auf den Verur- 
HMen zu und nannte seinen Namen.

Pierre sah ihn; er schien sprechen zu wollen, aber 
W«e Zunge war erstarrt.

„Pierre", fuhr der Kaiser fort, „denke an die Worte 
-er verflossenen Nacht: Gott giebt Dir das Leben wic- 
ver, weihe es nicht mir, sondern Frankreich! Auch Frank­
reich ist eine gute und ehrenwerthe Mutter! .... Liebe 

sie, wie Du die andere Mutter geliebt hast." Er ent­
fernte sich unter lautem Jnbclrufe der Menge.

* 4k
Wenige Jahre nachher fiel Pierre als Kapitain in 

der alten Garde bei Waterloo. Er hatte noch in seinem 
letzten Momente die Kraft gesunden, zu rufen: Es lebe 
der Kaiser! Es lebe Frankreich! Es lebe meine Mutter!

Königsberg, den 27. September 1841.
Der Improvisator Herr Vvlkert gab am vergange­

nen Freitage seine erste Soiree in der deutschen Ressource. 
Der Saal war nur spärlich gefüllt, wie man es auch 
nicht anders erwarten konnte, denn die Königsberger 
find nun einmal ein vorsichtiges Völkchen, sie schicken 
zu jedem neuen Genusse, mag dieser nun ein ästhetischer 
oder ein materiell sinnlicher sein, erst ein kleines Corps 
freiwilliger Tirailleurs voraus, die für sie kosten und 
ihnen erzählen müssen, ob's lohnt hinzugehn oder nicht. 
Es ist wunderbar, daß die Natur, die für das Bedürf­
niß aller Geschöpfe so rücksichtsvoll gesorgt, »Hen Königs- 
bergern nicht Fühlhörner verliehen hat, mit denen sie 
erst in's Theater, den Concertsaal, das Gasthaus u. f. w. 
hineinrasten, ehe sie hinein gehn. — Ein hellerleuchteter, 
weiter Saal mit wenigen Zuhörern kann nur entmuthi- 
gend auf jeden Künstler wirken, besonders auf denjeni­
gen, der zuerst als Gast unsre Stadt betritt und diese 
angeführte national-ökonomische Vorsicht der Königsber­
ger noch nicht kennt. Vor der Masse schwindet jede 
Scheu und Ängstlichkeit des Künstlers, sie erwärmt und 
begeistert ihn vielmehr, während ein kleines Publikum 
vereinzelter Hörer ihn herabstimmt und mißtrauisch gegen 
sich und sein Auditorium machen muß. — Trotz dieser 
niederschlagenden Einflüsse leistete Hr. Volkert viel. Er 
zeigte, daß er Gaben besitzt, die einem Improvisator 
unerläßlich sind: Phantasie, eine fließende Sprache, die 
sich leicht und ungezwungen in wohltönenden Nythmen 
fügt und vor allen Dingen eine Geistesgegenwart, die 
sich durch kein triviales Thema entmuthigen läßt, viel­
mehr auch diesem eine poetische Gestaltung und Pointe 
abzugewinnen weiß. Den Prolog, der sich sinnig und 
gefühlvoll über die Stellung des Improvisators vor der 
Oeffentlichkeit aussprach, wollen wir nicht als eine Ein­
gebung des Augenblicks betrachten, eben so wenig den 
Epilog, da dem Mißtrauischen immer die Conjectur, daß 
beide Gedichte bereits fertig gewesen, zusteht. — Unter 
den ersten Ausgaben wählte Herr Volkert „die preis- 
würdigen Männer Königsbergs." Niemand verargte es 
ihm wohl, daß er einen preiswürdigen Mann, Jmma- 
nuel Kant, daraus machte. Die Improvisation gab 
außer der Apologie eine poetische Lebensgeschichte des 
Königsberger Philosophen, in welcher, neben dem Ernste, 
auch launige Charakterzüge nicht fehlten. Unter vier 
aufgegebenen Gedichten, welche Hr. Volkert abwechselnd 
von einem zum andern übergehend, vier SchreibetHen 



dietirte, zeichnete sich eines, der Iudenkirchhof, durch 
tiefe poetische Auffassung und lyrischen Schwung in der 
Art aus, daß es jeder Sammlung Ehre machen würde. 
Zu einer ankern Improvisation erbat sich Hr. Volkert 
das Versmaaß, und als ihm Einer aus der Versamm­
lung: Oktave iime! zurief, sing er sogleich an, in die­
ser, der deutschen reimarmen Sprache so schwer anzuxas- 
senden Versart, fließend über seinen Gegenstand zu 
dichten. —

Ein dramatisches Thema: „Napoleon, Alexander und 
Friedrich Wilhelm Ul." war jedoch durchaus mißlungen, 
und konnte es auch nicht anders sein, abgesehn noch da­
von, daß der Improvisator aller politischen Beziehungen, 
welche allein noch eine solche Improvisation pikant ma­
chen könnten, sich auf hohem Befehl zu enthalten hat. 
Das Dramatische wird niemals durch die flüchtige Ein­
gebung des Augenblickes glücklich geboren. Es ist da­
her um so mehr zu bedauern, daß Hr. Volkert sich auf 
eine Improvisation der Art einließ, als sie der krittli- 
chen Schadenfreude eine erwünschte Gelegenheit gab, 
über seine sämmtlichen Leistungen unbarmherzig den Stab 
zu brechen, ein Urtheil, welches freilich das Billigkeits- 
gesühl der meisten kompetenten Anwesenden keineswegs 
unterschreiben wird. — Es zeugt überhaupt von der 
kritischen Kleinlichkeit der Deutschen (die kritische sich be­
wußte Unredlichkeit wollen wir nicht berühren) daß sie 
einen Maaßstab, mit dem sie die Tiefe des Meeres aus­
messen könnten, an die bescheidnen, anspruchslosen Blüthen 
legen, die der Augenblick erzeugt zum Genuß des Au­
genblicks. Improvisationen machen auf Unsterblichkeit 
keinen Anspruch, sie bilden den flüchtigen Reiz einer 
flüchtigen Stunde. Haben sie das erfüllt, so hat ihnen 
die Kritik nichts weiter nachzutragen, als dasjenige, was 
selbst dem Augenblicke nicht genügen konnte. —

Ueber andre Improvisationen und prosaische Wirk­
lichkeiten aus Königsberg nächstens. Z. C. H.

Danzig, den 27. September 1841.
Die schönen Tage in Aranjuez sind jetzt vorüber, und 

der Sommer ^naht schon seinem Ende; Nebel deckt die 
Flur, der Baum entblättert und der Regen fällt. — 
Um sechs beginnt's zu dunkeln; Zeder frägt: „Wird 
Las Theater nun nicht bald beginnen, ist doch Genee 
schon seit acht Tagen hier!"

Die Antwort auf diese hier jetzt so oft aufgeworfene 
Frage ist: Sonntag den 10. Oktober wird die Bühne 
eröffnet und zwar mit Gutzkow's Werner, oder Welt 
und Herz; Tags darauf wird man Scribe's berühmtes 
Glas Wasser geben und als erste Oper Donizetti's Be- 
lisar. — ,Die bedeutendsten Mitglieder der neuen Gesell­
schaft sind: Hr. u. Mad. Ditt, die Lieblinge des Bres- 
tauer Publikums; diese beiden sind es, welche bei uns 
das Ladveysche Ehepaar in Vergessenheit bringen sollen. 
Der erste Tenorist heißt Duban, gebildet im Präger 

Konservatorium; der Bassist ist Ellenberger aus Bo­
rnen , der Baritonist Neu marin aus Elbing, zuletzt in 
Magdeburg engagirt und Schüler von Elsler, dem er­
sten Gesanglehrer in Berlin; als Sängerinnen werden 
die Dem. Sack aus Köbmg, Brückbräu aus Mün­
chen und Scherben in k aus Berlin genannt; letztere 
betritt zum ersten Male die Bühne, der sie sich aus rei­
ner Neigung gewidmet hat; sie ist die Tochter eines 
hochgestellten, jetzt in Spandau lebenden Artillerie-Of­
fiziers.

Die Lebenslaufe unseres frühern und unsers jetzigen 
Direktors haben sehr viele Aehnlichkeit. Beide, Laddey 
wie Genee, sind in Königsberg geboren und Schulka­
meraden, indem sie das dortige altstädtische Gymnasium 
unter Hamann besuchten; beide widmeten sich später dem 
Theater und verlebten schöne Jugendjahre in Danzig, 
wo beide sich ihre Gattinnen wählten. — Beide waren 
längere Zeit nebeneinander bei dem Königstädter Thea­
ter engagirt und wohnten während dieser Zeit, eine Reihe 
von Jahren, in einem und demselben Hause; beide ver- 
Ueßen dasselbe, um Direktoren des Danziger Stadtthea- 
terS zu werden. Hr. Laddey erwarb sich als solcher ein 
namhaftes Vermögen, und wir wünschen von Herzen, 
daß dieses bei Hru. Genee auch der Fall sein möge.

St o L i z e N.
— Wie sehr die. Preußische Postverwaltung die all­

gemeine Anerkennung um desto mehr verdient, je höher, 
vermöge der mit Riesenschritten sich vervollkommnenden 
Kommunikationsmittel, die Ansprüche grade au diesen 
Zweig der österlichen Verwaltung sich steigern; darüber 
gewährt eine gelegentliche Vergleichung mit den Postan­
stalten anderer Länder die beste Ueberzeugung. Wäh­
rend nämlich in Preußen jetzt z. V. dir Post ihre An­
strengungen verdoppelt, um eines Theils da, wo Eisen­
bahnen im Entstehen sind, die noch fehlenden Strecken 
derselben zu ergänzen, andern Theils da, wo es deren 
noch gar nicht giebt, ihren Mangel weniger fühlbar zu 
machen: hört man in Mitten Deutschlands Klagen über 
Mängel in der Postverwaltung, die wir schon seit lan­
get Zeit gar nicht mehr kennen. So hat gegenwärtig 
in Würtemberg die über alle Gebühr nachlässige Besor­
gung der Briefe, seitens der Thurn- u. Taxisschen Post­
verwaltung, sogar zu Beschwerden bei der obersten Lan­
desbehörde Veranlassung gegeben. Anstatt nämlich durch 
eigens verpflichtete, unsformirte männliche Briefboten aus­
getragen zu werden, kommen dort die Briefe in die 
Hand eines Generalpächters, der dann ein vielköpfiges 
und vielbändiges weibliches Personal in seinen Diensten, 
unabhängig von der Postdirektion, hält, durch welches 
die Briefe mir möglichster Langsamkeit und Ungenauig- 
keit vertheilt werden, da die, größtenteils unwissenden, 
weiblichen Boten zu diesem Geschäft ganz untauglich 
find. Glücklich wer noch seimn Brief verspätet erhält, 



denn gemeinhin gehen bei jeder Tour mehrere verloren, l 
— Und nun betrachte man dagegen die in Pünktlichkeit 
und Schnelligkeit musterhafte Bestellung der Briefe bei 
uns, und man wird sich verpflichtet fühlen, auch in die­
ser Hinsicht unserer Postverwaltung die lebhafteste Aner­
kennung zu zollen.

— Aus Berlin wird folgender Vorfall berichtet: 
„Ein sieben Jahr altes Mädchen, welches seinen Eltern 
entlaufen (!), in deren Wohnung aber zucückgebracht 
war, stieg in derselben am 2t. d. M., als es sich allein 
im Zimmer befand, aus dem Fenster der dritten Etage 
hinaus, ging auf dem darunter befindlichen Gesimse von 
Zinkblech bis aus äußerste Ende des Hauses und sprang 
von dort auf das Straßeupsiaster herab. Eine Hüft- 
Verrenkung war die Folge dieses kindischen Leichtsinns." 
— Leichtsinn? — Nein, das ist kein Leichtsinn, das ist 
Verschrobenheit, abscheuliche Verschrobenheit des Gemüths 
und sicher die Folge einer kläglichen, verdrehten Erziehung.

— Die sämmtlichen Justizbehörden des Preußischen 
Staates enthalten jetzt ein Beamtenpersonal von über­
haupt 45,775 Individuen.

— Wenn für den Werth einer neuen Lehre aus 
dem eignen Beispiel ihres Begründers ein Schluß gezo­
gen werden darf; so hat allerdings die Homöopathie in 
ihrem Begründer Hahnemann ein solches glänzendes 
Beispiel aufzuweisen. Hahnemann ist jetzt 86 Jahre 
alt, lebt bekanntlich seit mehreren Jahren in Paris 
und schrieb vor einigen Tagen an einen in Dres­
den lebenden Freund: er befinde sich in Paris außer­
ordentlich wobl und erfreue sich einer festeren Ge­
sundheit als seit vielen Jahren. Er nennt Paris den 
Hafen der Ruhe, wo er, nach so vieler Verkennung und 
Schmähung, von Seiten seiner deutschen Landsleude, end­
lich glücklich eingelaufen und auch von der Zunft der 
Allopathen allgemein geachtet sei. Hier könne er nun 
im Wohlstände und in nützlicher Thätigkeit ungehin­
dert Gutes durch die einzige wahre Heilkunst thun.

— Am 12. d. wurde der im Würzburger Stadt- 
Walle befindliche Silo (unterirdische Korngrube) vor 
einer K. Commission geöffnet. Er war im Jahre 1833 
mit fast 450 bayr. Scheffeln Roggen gefüllt, das erste­
mal im Jahre 1835, das zweitemal im Jahr 1837 un­
tersucht worden. Die jetzige Qeffnung war also die 
dritte, und das nun 8 Jahre lang im Silo liegende 
Korn fand sich nach Wegnahme einer kleinen Moder­
kruste am Mauerwerk ganz trocken, gesund und wohl 
erhalten. Dieser großartige gelungene Versuch dürfte 
zur Folge haben, daß dort noch mehrere SiloS ange­
legt werden.

— In den ersten Lesekabinetten von Paris, so wie 
in den bedeutendsten Kaffeehäusern sangen jetzt die deut­
schen Blätter eine Hauptrolle zu spielen an. In einem 
derselben im Palais royal hat selbst der neue Eigner, 
ein junger gebildeter Mann, die Artigkeit Deutsch zu 

lernen, um mit den zahlreichen ihm Zuspruch schenkenden 
Deutschen conversiren zu können. Ein junger Berliner 
macht bereits in diesem Lesekabinet, wo die bedeutendsten 
deutschen politischen Blätter gehalten werden, die Hon­
neurs. Auch der Börse gegenüber findet man die ersten 
deutschen Zeitungen. Engl. Blätter steht man weit seltener.

— Einen eigenthümlichen Selbstmord erzählen Brüs­
seler Blätter. Am 12. Septbr. Abends legte nämlich 
ein Unbekannter, kurz vor Ankunft des Eisenbahnzuges 
aus Mecheln, unbemerkt seinen Kopf mit verbundenen 
Augen auf die Eisenbahnschienen, und ward durch die 
Lokomotive, wie-er es wahrscheinlich beabsichtigt hatte, 
auf der Stelle getödtet. Man fand keinen Heller in sei­
nen Taschen.

— Etwas Eigenthümliches ist die Art und Weise, 
wie die Kinder der Javaner von ihren Müttern wegen 
Vergebungen gezüchtigt werden; dies geschieht nämlich 
nicht wie in Europa mit Schlagen, Einsperrung rc., son­
dern die Javanischen Kinder werden von ihren Müttern 
gebissen, gekniffen oder ihnen Hände, Arme und Finger 
von diesen verdreht und so den Kindern Schmerzen 
verursacht. Was aber bei einer derartigen Züchtigung 
merkwürdig bleibt, ist, daß die gezüchtigten Kinder da­
durch nicht zu Krüppeln werden.

— Nach einer für ziemlich sicher angegebenen Be­
rechnung befinden sich auf der ganzen Welt 600,000 
Taubstumme und in den civilisirten Ländern etwa 139 
Taubstummen-Institute. Frankreich zählt etwa 25,000 
Taubstumme und 30 Institute, aber nur Ein Tausend 
jener Unglücklichen sind in diesen 30 Anstalten unter­
gebracht.

Die Stadtverordneten versammeln sich künf­
tigen Donnerstag den ZOsten d. M. Nachmit- 
taas 5 Uhr,

Der landwirtschaftliche Verein versam­
melt sich Mittwoch dcn 6. October.

Einen Theil meiner neuen Waaren von dcrKH 
^Leipziger Messe habe ich erhalten. ZL
tr I. N n g e r. W
AL2 LSLTLLADLLLLLLTLÄLB

Einem hochzuv rchrmden hiesigen und auswärtige^ 
Pndliko die gehorsamste Anmgc.- wie ich mich hieseldst 
in dem Hause lange Hinterstraße No. 36 als 
NagelfAmidt emblnt, auchbereitS mit bedeutenden 
Nagel-Vorräthen jeder Gattung von vorzüglicher Würde 
versehen habe. Um gütigen Zuspruch bittend, werde 
ich stets bemüht sein, durch billige und gute Waaren 
mich des zu schenkenden Vertrauens würdig zu machen.

Elbing, den 28. September 4841.
August Biegler, 

Nagelschmidt.
...  Beilage



Beilage zu Ro. 78. der Elbinger Anzeigen.'
Den 29. September 1841.

Der Mensch denkt, Gott lenkt!
Was kann der Mensch vorauSwisscn? was nicht? 

Auf was kann er rechnen? auf was nicht? — Diese 
Fragen möchte sich jeder Denkende wenigstens im All­
gemeinen beantworten, wenn er sich vergegenwärtigt, 
wie auf der einen Seite chas meiste Ersehnte, Erwartete, 
Gefürchlete nicht cinlntt, ww seine Hoffnung täglich 
vom Schicksal getauscht werd, und wie er auf der an­
dern Seite allen seinen Wünschen, seinen Bestrebungen 
be^imuue Richtungen §iebt, und auf bestimmte Erfolge 
rechnet. Wo soll er nun vertrauen, wo mißtrauen? 
Kann er. sich nickt, wenigstens an etwas Allgemeines 
halten? Soll er vom Wiude der Meinungen und 
Neigungen gleich einem Rohr hin- und hergewcht wer­
den? — Der Vater einer wachsenden Familie lernt 
den Werth des Wohlstandes immer medr entsetzen; er 
möchte recht wohlhabend werdender versucht Dieses und 
Jenes, das Meiste schlägt fehl, weil er etwas keck spe­
kulier; er hat Lehrgeld zu bezahlen. Nach und nach 
lernt rr vorsichtig sein, und wird statt reich — ge­
ordnet. Er versucht es bei seinen Kindern mit Sprach- 
kemrtnissen, mit der Musik, den zeichnenden Künsten, 
den gymnastischen u. s. w. Wo er auf Erfolge rech­
net, da schlagen sie fehl; wo er wenig erwartete, da 
zeigen sich Früchte. Er vertraut endlich der Natur 
mehr, als seinen Planen, und schleußt sich mit diesen 
an jene an. So werden nun aus tun Kindern brauch­
bare Leute. Er wellte freilich den Sohn zu einem 
NechtSaclehrtm erstehen, und er wnd ein Theolog oder 
Soldat ; er wlll die Tochter einem wohlhabenden Kauf­
mann geben, sie will aber vor Liebe zu einem jungen 
Ma'er sterben. Da sie gut erzogen ist, sq stirbt sie 
nicht, hncachtt aber statt d.S Ungeliebten und Geliebten 
einen braven Handwerker, den sie wohl leiden mag — 
Am Abend seines Lebens sagt endlich der Vater: Mei­
ne Absichten sind meistens zu Wasser geworden, beson­
ders wenn ichs künstlich anlegcn wollte; meine Zwecke 
habe ich, wenigst.ns im Ganzen, erreicht, denn ich 
schritt mit Natur und Umständen im Bunde vorwärts. 
Vergleiche ich das Leben einem Garten, was habe ich 
grürnt? Der Zufall läßt Kraut und Unkraut unter 
einander wachsen ; bei der Nachlässigkeit wird das Kraut 
vom Unkraut überwuchert, bei sorgsiiltiger Pflege kommt 
wenig Unkraut auf; aber welche Pflanzen gedeihen, 
welche Zurückbleiben, das muß der Gärtner von Gott 
erwarten; erzwingen kann er nutztet, als daß er am 
Ende einen fruchtbaren Garten hat. Wenden wir den 
Blick auf die öffentlichen Verhältnisse. Lebt in einem 
Institut, einer Nation, ein Geist, der eines großen

Zwecks und einer beharrlichen Verfolgung desselben fä­
hig ist: so kann man auf das Gelingen desselben in 
dem Grade rechnen, als er mit der Levensentwickelung 
der Nation, mit ihren innern und äußern Verhältnis­
sen im Einklänge steht. Aber den Zähren des Men- 
schenIsiud Jahrzehnte der Nationen vergleichbar. Herr­
schet dagegen, wie wohl meistens der Fall ist, in einer 
Nation die Absicht, die nicht das Leben der Nation 
im Geiste hegt, herrscht das Spiel verschiedener sich be­
kämpfender Kräfte: so schlägt, wie bei der Witterung, 
keine Berechnung an. Ihr Schicksal liegt in einer ho­
hem Hand, und unbewußt erfüllt sie den Zweck, den 
diese ins Buch des Lebens, in die Weltgeschichte, ein- 
gezcichnct hat. — — e.

(Aus dem Briefkasten.)
Das Wiederfehn.

„Ach Mutter, ach Mutter! mein Herz ist so schwer, 
„Der Busen so sehnsuchtsvoll bang'.
„Ach Mutter, es lockt mich, ich weiss nicht woher, 
„Ach Mutter, wie bin ich so krank." 
„„So leg' dich zur Ruhe, mein Löchterlein 
„„Und ürließc die sanften Aeugelein.""

„Ach Mutter, ich finde nicht Ruhe, noch Rast, 
„Eö drückt mich der Kummer so sehr, 
„Vkängst'g'.ndcr Träume gewichtige Last 
„Beklemmen die Brust mir noch mehr." — 
„„Mein'Tochter, mein'Tochter, so geh' in den Wald, 
„„Die Lüfte zerstreuen den Kummer dir bald.""

Hinaus nun ging das Mädchen so bleich, 
Zu weilen auf blumigen Grund, 
Die Träume eröffnen ihr wonniges Reich, 
Der Kummer entfliehet zur Stund'.
Da hört sie ein Klingen so lieblich, so süss, 
Wie Chor der Engel im Paradies.

Und es nahet im Traume des Theuren Bild 
Und sitzt sich aufs blumige Pfühl, 
Es lächelt ins Antlitz ihr wonnig und Mild, 
Die Weste umfächeln sie kühl.
„O Gustav, o Gustav! wo weilst du so lang'!
„Mein Trauter, ww war mir um dich so bang'!"

.„Man hatte dich längst schon todt gesagt, 
„Und längst schon hatt' ich's geglaubt;
„Wie trostlos hab' ich um dich nicht geklagt, 
„Aller Früde war mir geraubt.
„Dein Anblick erquickt mein blutendes Herz, 
„Du linderst der Liebe sehnsüchl'gen Schmerz."



Den Leib umwallt ihm ein salt'gcr Tatar, 
Ihn schließt ein rosiges Ban-, 
Den Nacken umspiel: das lockige Haar, 
Eine Palme trägt er in der Hand, 
Mit lächelndem, freundlichem Licbesblick 
Umschließt er traurig sein früheres Glück.

„„Ich bringe dir Frieden, du rosige Maid, 
„//Ich komme zu lindern die Pein.
„„Ich kehre zurück aus blutigem Streit; 
„„Doch dein kann ich nimmermehr sein.
„„Doch willst du mir folgen in's fertige Land: 
„„So reich' ich dir willig die leitende Hand."" 

„Geliebter des Herzens, so bist du nun mein, 
„Mich trennet nun nichts mehr von dir, 
„Nicht Tod, nicht Grab, nicht Höllmpein, 
„Ich bleibe nun cwig bei dir!
„O, theure Mutter, ich reich ihm die Hand 
„Und folgendem Gatten in's friedliche Land."

Der Jüngling umfasset die rosige Maid, 
Und schwebet mit ihr empor.
Was klinget so seltsam, wie, ist es Freud', 
Ist'6 der Engel andächtiger Chor? 
Der Geist verläßt diese arge Welt, -- 
Sie wird dem Trauten nun zugesettt.

Schon dämmert's, schon dunkelt's, schon ist eS Nacht, 
Der Morgen schon wieder graut, 
In hohen Wipfeln, da lispelr's sacht: 
„Frohlocke du selige Braut!" 
Die Sonne schon glänzet im rosigen Licht, 
Umsonst, sie wecket das Mädchen nicht. —

L LeukoS.

B eka n n tm
Briefpapiere

von ausgezeichnet schöner Qualität sind in gan-' 
zen, halben und Viertel Rießen zu überaus 
wohlfeilen Preisen in der Wernichschen 
Buchdruckerei zu bekommen.

In der ErnstMm Buchhandlung in Quedlin­
burg sind erschienen und in Elbing und Brauns- 
bcrg in der Nieolai'schcn Buchhandlung, Danzig 
bei Gerhard und Marienwerder b« Baumann 
zu haben:
Als ein schätzbare« Buch ist Jedermann zu empfehlen:

500 der besten Hausarzneimictel
gegen alle Krankheiten der Menschen.

Mit einer Anweisung, wie man ein gesunde« und 
langes Leben erhält, — wie man einen schwa­
che« Magen stärken kann, — nebst

Angekommene Fremde.
Den 26. Sept. Kaufm. Salomon mit Fam. 

aus Petersburg, Baron von Wolf aus Berlin, Kauf­
mann Gotz aus Po'sdam, L^brist Früdyschllr aus 
Berlin, Kfm. Friedländer aus Cöln log. im Hotel de 
Berlin. Den 27. Sept. Landschastsralh Schach 
v. Wittenau aus Königsberg. Gulsbcs. Penner aus 
Tiegerfelde, General v. Holzendorf mit Familie aus 
Königsberg, Licut v. Gollwitz aus Danüg, Licut. v. 
d. Gräben aus Königsberg, l zum Königl. Hof. Frau 
Amtmann Nadzibur mit Familie aus Helliginwalde 
l. im Hotel de Berlin. Gulsbcs. von Kall aus Rei* 
mannsfelde, v. FrantziuS aus Bauditlen, SkubowiuS 
aus Laulensee, Ober-Amtmann Wernitz aus Seewalde, 
Land- u. Stadrrichtcr Wentz nnt Familie aus Christ­
burg, Graf v. Kayserling nebst Familie aus Berlin l. 
im weißen Schwan. Kaufm. Link und Frau Kaufm. 
PeterS aus Mchlsack !. in der Steinbude. Schiffs- 
kapitaine Schulz und Wolff aus Pillau log. in der 
Hoffnung. Den 28. Sept. Kaufm Schmidt aus 
Schippenbeil, Assessor Höne aus Kömgsb.rg log. zum 
Köuigll Hof. Kaufm. Aappa mit Fam. aus Königs­
berg, Major v. Lingen mit Fam., Kfm. Sukorcke und 
Kfm. Molkentin aus Königsberg l. im Hotel de Ber­
lin. Frau Bürgermeister Tottleben aus Nosenberg, 
Gutöbef. Tottleben aus Taulen, Fraul. v. Allenstorff 
aus Berlin L. im weißen Schwan. Gutsbes. Krüger 
aus Stuhm, Director Kühn nebst Tochter aus Kö­
nigsberg, Zusp. Schräm aus WazmicrS log. in der 
Hoffnung.

a ch u n g e n.
Hufelands Haus- und Reise-Apotheke.

8. br. Preis 15 Sgr.

(Frühlings- und Sommeroabe) 

Der Blumensprache neueste Deutung. 
Der Liebe und Freundschaft gewidmet von L. F. Bür­

ger. 4. Auflage. Preis 7'/r Egr.
Von den bis jetzt erschienenen Blumensprachen 

mochte diese «ine der vorzüglichsten sein.

Der belustigende Kartenkünstler.
Eine deutliche Anwcisuuz zu 113 leicht ausführbare» 

und höchst überra'chcnden Kartenkunststücken von 
A. Mccrberg.

8. brolch. Preis 10 Sgr.
Der Herr Verfasser giebt in diesem Büchelche« 

die Anleitung, wie man mit leicht ausführbaren Kar, 
ttnkunststücken eine Gesellschaft angenehm unterhalten kann.



Drei Lieder um einen Pfennig.
Bei George Winter in Nürnberg ist so eben 

erschienen und bei Fr. L. Levin in Elbing um 
2^ s«r. zu baden:

Neues Taschenliederbuch. Enthaltend die 
beliebtesten Trink- und GesellschastSlieder, Roman­
zen, Ar-cn, Chöre aus ältern und neuern Opern 
und-Licdnspielen rc. rc.
Ein Blick in das JnhaltSverzeichniß ist dieses 

Büchleins beste Empfehlung.

Amtliche Verfügungen.
ES wird im Einverständniß mit der Stadtver- 

ordnetcn-Versammlung gmebmigt, daß die Anmeldung 
zur Versicherung solcher städtischen Gebäude wider 
Feucrsgcfahr bei der hiesigen Stadt - Feuer.-Societät, 
welche zur Zeit bei andern Societäten versichert sind, 
sich jedoch zur Aufnahme in die hiesige eignen, noch 
bis zum Abläufe dieses Jahres erfolgen kann und der 
Eintritt in die hiesige städtsche Verficheeungs - Anstalt 
allererst mit dem Ablauf der auswärtigen Versiche- 
kungSzcit erfolgen darf, ohne das statutarische j pro 
Cent Prämie eu zahlen. Dies wird in Be ug auf 
die öffentliche Bekanntmachung vom20- Dezember v.J. 
dem Pudliko hicdurch zur Nachricht bekannt gemacht.

Elbing, den 2l. Sepibr. 1841.
Der Magistrat.

Stadtgericht Elbing. 
Nothwendiger Verkauf.

Der zu dem freien Bürgergule Stagnitten gehö- 
rige Zayumsche Antheil, bestehend aus
».dem Antheil L.XXXl.1. lüt.X von 4Huf.27^Mrg. 
d. » . 8 XXXl. 1. . 8. - 1 . 10 -
«. . . u. XXXI. 1. . e. . 1 . 7^ .
«l. . . 8. XXXl. 1. . v. . 1 — .
«. der zu dem

Antheile 8. XXXl. 1. , L. ge-
schlageuen ...... 1 - — -

k. dem Antheil 8. XXXl.1. liit k. von — - 15 -
in Summe 10 Hufen, 

abgefchätzt auf 8788 Rtlr. 20 sgr. 4 ps., soll in dem 
im Stadtgericht auf den 6tcn April 1842 Vor­
mittags 11 Uhr anderaumten Termin an den Meist, 
bietenden verkauft werden.

Die Taxe und der neueste Hypothekenschein tön» 
wen in der Stadtgerichts-Registratur eingeschc» werden.

Nothwendiger Verkauf.
Das der Wittwe und den Erben des Schuhma- 

chermeester Johann Samuel Schlieter zugehörige 
Grundstück 1.itt. X, XI. 201, so wie daS l. 415. 

abgefchätzt auf 264 Nil. 13 <gr. 8 pf. und 819 Rtl. 
12 sgr. 1 pf. soll in dem im Stadtgericht auf

den 1. December c., Vormittags 11 Ubr 
vor dem Deputirlen Herrn StadigerichlS-Rath TitiuS 
anderaumten Termin an den Meistbietenden verkauft 
werden.

Die Taxe und der neueste Hypothekenschein kön­
nen in der StadtgerichtS-Negistratur eingesehen werden.

Zu dem anstehenden Termin werden zugleich die 
unbekannten Ncalpräiendeuten und der Johann Fried­
rich Schlieter hicdurch öffentlich bei Vermeidung der 
Pläclusion vorgcladcn.

Elbing, den 29. Juli 1841.
Äönigl. Preuß. Stadtgericht.

- Vaterlcrndifche Feuer-Bersicherungs- < 
- Gesellschaft in Elberfeld. ß 
G Nachdem wir die Agentur für die Vaterländischeß 
GFeucc-VersicherungS Gesellschaft in Elberfeld gckün-ß 
ßdigt hatten, ist sie von heute ab, unter Bestätigungß 
ßdcr Königl. Regierung, auf Hin. Alfred NeinickK 
ßübcrgegangen. Wir danken unsern geehrten Mit-tz 
ßbürgcrn für das uns bewiesene Vertrauen, und bit-ß 
tztcn sie, es unserm Nachfolger in gleichem Maaßeß 
Azu gewähren. ß
tz Elbing, den 18. Septbr. 1841. ß
ß N. F. Hein L (3o. G
ß Mit Dczug auf vorstehende Anzeige der Herrcnh 
ßN. F. Hein öe Lo. empsieblt sich der Unterzeich-ß 
tzncte hicdurch ergcbenst zur Annahme von Vc>siche-D 
-rungS-Anträgen, und ist jederzeit gern bereit, übcrß 
Hdic, für die Versicherten sehr vortheilhafl gestellten^ 
ßBkdingungcn der oben genannten Gesellschaft näheretz 
KBuskunft zu ertheilen. Alfred Reinick. G

Nach einem von Sr. Majestät dem Könige ge­
nehmigten Beschlusse der General - Versammlung der 
Gesellschaft können fernerhin auch Gold- und Sil­
berwaaren und Gemälde versichert werden.^

Indem ich dies zur öffentlichen Kenntniß bringe, 
empfehle ich die Anstalt zur geneigten Benutzung.

Elbing, den 24. September 1841.
Der Haupt - Agent 
Ed. Dahlmann.

Eine bedeutende Sendung ungebleichter und gebleich­
ter Parchendc, wie auch baumwollen Schwanboy in 
bester Qualität habe ich erhallen und empfehle solche 
zu äußerst billigen Preisen. I. Unger.

Ich habe große Granit - Steine zu verkaufen.
U r b a n.



L- Schreibpapiere ?
Avon ausgezeichneter Qualität, worunter besonders^ 
APropatria-Papicr a 2^ ünd 2^ Rthl., desgleichen^- 

^Briefpapiere in ganzen, halben und Viertel? 
MRießcn, Hamburger Fcderposen, feine und ordi-A* 
Mnaire Siegellacke von 8 Sgr. bis 2 Ntbl. 10Hs 
^Sgr. p. Pfd., Wiener Blcifcdcrn, Notbiiift, Tusch-^- 
^kasten, Bilderbogen rc. sind zu wohlfeinn Preisen'^, 
E?u haben bei A. R a h n k e. A

Den geehrten Eltern, welche geneigt sind Ihre 
Kinder meiner Schule anzuvcrtraucn, zeige ich ergc- 
benst an: daß ich den Unterricht in derselben, Sonn­
abend den 2. Oktober schließe, und Montag den 11. 
Oktober von Neuem anzufangcn gedenke.

Carolinc Pohlmann geb. Höpfner, 
Schmicdestraßc No. 5.

keiusts bkll8clmi8cti6
von Doctor I. Thomson in London,

zur schnellen Heilung des erschlafften Zahnfleisches, und 
zur vortrefflichsten Erhaltung d:r Zähne, dabei ein 
sicheres Mittel gegen Zahnschmerzen, und als feines 
Mund-Parfüm ganz besonders zu empfehlen

das Flacon 20 sgr.
so wie

^.iomati8c^i68
von Doctor I. Thomson in London,

daS vorzüglichste Mittel zum Putzen der Zähne, und 
Verhütung ^es Weinsteins, um nach Nur kurzem Ge­
brauch, blendend weiße Zähne zu erhalten

die Schachtel 11^ sgr.
sind in Clbing allein ächt zu haben, in der

Nicolai'schen Buchhandlung

Strickwolle in großer Auswahl, in 
den neuesten achten Farben, so wie 
weiße und graue Vigogne erhielt und 
empfiehlt zu billigen Preisen.

Daniel Peters 
in der Windmühle.

Dio 6i8i6 äMtlitNA mei­
ner neuen WnKren inr äen ller^i 
nnck Winter ^0886116. 8inck einAe- 
IroKen. 0. W. WeA-ro^vit2.

Schöne rothe lange Kartoffeln von vorzüglicher
Güte, sogenannte Mäuschen oder Zuckerkartosseln, sind 
pro Scheffel 20 Sgr. außen; St. Georgendamm No. 20 
zu haben.

A u c t i o n.'.
Montag den 4. und nötigenfalls Dienstag d. 5. 

October Vormittags 9 Uhr sollen auf dem Königl. 
HaupuSteucramte in der Wohnung des Herrn Steu­
erraths Hauschtck Mahagoni und andere Meubel als: 
Secretaire, Kommoden, Sofas, Stühle, Wasch- und 
Kleiderspinde, Tische, Spiel- und Kaffeetische, ferner 
Trümeaur und Spiegel, Kronleuchter, diverse Küchen- 
und Hkiusgeräthe, <inc Badewanne u. ^s. w. gegen 
gleich baare Bezahlung öffentlich an den Meistbieten­
den verkauft werden. Elbmg, den 27. Scpt. ^841.

A p e l.
Einem Lehilinge furs Komtoir-Geschäft kann ich 

ein Unterkommen Nachweisen.
Zoh. Fr. Oehmcke, Mäkler.

Da ölie WittsrnnA t>,4ont3A iriclit AÜnstiA 
war, llnttet äag 6, Ooncerd O0N7
nerstaA cien 30. cl. ÜU in 8ans80^c1 statt, der 
Irüttlsr ader trockener V^itterunA wirä es irn 
8aale tzeZeden. Lcluarcl b'ritsLli.

Montag den 27. d. M. ist bei wir ein Huth ver­
tauscht, derjenige der ihn aus Versehen mitgenommen 
hat, wird ergebenst gebeten, ihn gegen Erstattung seines 
eigenen Huthes einzurcichcn. Mann.

Auf guten nicderunger "Torf werden Bestellungen 
angenommen alter Markt No. 50.

Ein Handwagen mit Kasten und Leitern, der auch 
mit einem Pferde bespannt zu gebrauchen ist, steht 
Wehuuugs - Veränderung halber zu Verkäufen Drau- 
denburgcrstraßc No. 28.

Wer geneigt ist an eine, am 4. k. M. hier an­
ziehende anständige Familie verschiedene alte Meubel 
auf Zahr oder auch länger zu vermiechen, wobei 
jede auch die geringste Beschädigung Seitens des Mie­
thers vertreten und vergütet wird, beliebe deshalb mit 
Herrn Kendzior, Spiere^ No. 22, in nähere
Nn rrhandlung zu treten.
NSSLMLSLLWMGL  LDGLVM 
KH Zm adlichen Gute Schliewe bei ^MÜscld rstZH 
§jam 20. Scplbr. c. eine Stange Blei gesunden.^ 
KHDer sich legitimirende rechtmäßige EigenthümerW 
KHkann selbige gegen Erstattung der ZnsertionskostenKH 
^Hvom Dominio Schlinve in Empfang nehmen. KI 
LLL'LLLTLLSLTSLTLSZLLL^ 
NSLN LD:STSSL«SVVGSSrrLN8 
KH Bci günsliger Wiucruriz finvtt DoimcrstagßH 
KKben 30. d. M. zwcilc musikalische UnterhallungßL 
Kistat!: wozu ergebenst einladet Danduhn, 
ßH Gastwirth. KI
WLZTWTZ-TSL--2TLT-LZLL'LT^

Ich suche noch zum 1. Oktober emc gewandte, 
ehrliche Schänkcrin E F. Jordan,

Friedrich Wilhclms-Platz No. 7.


